
4.4

M10: Kriterien für eine
altersgemäße sprachliche
Entwicklung

Inhalt

Es werden diejenigen Fähigkeiten benannt, die ein
Kind jeweils am Ende der ersten 5 Lebensjahre be-
herrschen sollte, damit seine Sprachentwicklung
als altersgemäß bezeichnet werden kann.

Ziel
Den Leserinnen und Lesern sollen Orientierungs-
möglichkeiten gegeben werden, um einschätzen
zu können, ob ein Kind über eine altersgemäße
oder über eine „abweichende“ Sprachentwick-
lung verfügt.

Einsatzmöglichkeiten
Für alle Zielgruppen gut geeignet.

4.4.1 Unterschiedlichkeit der
Entwicklung
Viele Eltern fragen immer wieder: „Spricht mein
Kind normal? Ist sein Sprechen altersgemäß ent-
wickelt?“ Sie schauen voller Sorge auf andere Kin-
der und vergleichen ständig. Und prompt findet
sich unter den Gleichaltrigen immer wieder ein
„Prachtexemplar“, das schöner aussieht, besser
klettern und schneller laufen kann und das natür-
lich auch schon viel mehr Wörter spricht und sich
geschickter verständlich macht.

Eltern müssen wissen, dass es große Unterschie-
de in der Entwicklung der Kinder gibt: Während
z. B. Jessica Verben schon fast immer richtig beugt,
funktioniert das bei anderen Kindern noch nicht
so gut. Andererseits traut sich Peter schon etwas
zu, worauf die Eltern von Jessica sehnsüchtig war-
ten. Der Spielraum der individuellen Entwicklung
ist groß. Und bei all dem herrscht auch kein
Gleichmaß in der Entwicklung: Es gibt Sprünge
und Stillstände. Und auch die „Prachtexemplare“
sind manchmal unausstehliche Schreihälse und
haben ihre individuellen „Macken“.

4.4.2 Richtwerte für eine
altersgemäße Sprachentwicklung
In der folgenden Übersicht (▶ Tab. 4.4) werden
Kriterien und Zeiträume beschrieben, anhand de-
rer sich entscheiden lässt, ob bei einem Kind eine
altersgemäße Sprachentwicklung vorliegt. Bei die-
sen Angaben handelt es sich um grobe Richtwerte,
deren Gültigkeit für das einzelne Kind im Zweifels-
fall durch einen Fachmann überprüft werden soll-
te.

4.4.3 Elternfragebögen nutzen
Hilfestellungen für eine erste Einschätzung des ak-
tuellen Sprach- und Sprechstandes unserer Kinder
geben außerdem die bereits vorhandenen Arbeits-
materialien für Eltern, z. B. die CPLOL-Elternfra-
gebögen, die in verschiedenen Sprachen vorliegen
(s. Deutscher Berufsverband für Logopädie e. V.),
sowie die Elternfragebögen zur Sprachstandserhe-
bung des Österreichischen Bundesministeriums
für Unterricht Kunst und Kultur (www.sprich-mit-
mir.at/pages/eltern/downloads).

4.4.4 Literatur

Weiterführende Literatur für Eltern,
Erzieher und andere Interessierte
[154] Ulrich M, Mayr T. Sismik. Sprachverhalten und Interesse an

Sprache bei Migrantenkindern in Kindertageseinrichtun-
gen, Beobachtungsbogen und Begleitheft. Freiburg: Herder;
2003

[155] Ulrich M, Mayr T. Seldak. Sprachentwicklung und Literary
bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern. Beobach-
tungsbogen und Begleitheft. Freiburg: Herder; 2006
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Tab. 4.4 Richtwerte für eine altersgemäße Sprachentwicklung.

Alter Das Kind sollte in der Lage sein

Ende des 1. Lebensjahres ● den Mund überwiegend geschlossen zu halten (Ausnahme: Zahnen)
● seinen Speichel herunterzuschlucken (Ausnahme: Zahnen)
● den Löffel mit Zunge und Lippen abzulecken
● zu husten, zu quietschen, zu gurren und Lautgebilde nachzuahmen
● Silben zu plappern (z. B. nana, dada, baba)
● die eigene Stimme so zu modulieren, dass sich daraus auf seine Stimmungslage
schließen lässt.

Ende des 2. Lebensjahres ● feste Nahrung zu kauen
● Tierlaute nachzuahmen
● „Wörter“ mit Konsonanten wie „m“, „b“, „p“, „d“, „f“, „l“, „n“, „t“, „w“ zu
sprechen

● einige Bezugspersonen mit Namen anzusprechen
● Zweiwortsätze zu benutzen
● einige Eigenschaftswörter zu verwenden, z. B. „schön“, „lieb“, „heiß“, „weich“
● Wünsche sprachlich zu äußern.

Ende des 3. Lebensjahres ● alle Konsonanten, bis auf eventuell „sch“, „s“ und „ch“ (wie in „ich“), richtig
auszusprechen

● einige Konsonantenverbindungen richtig auszusprechen, z. B. „str“ oder „spr“
● Tätigkeitswörter zu benutzen, z. B. „schlafen“, „essen“, „trinken“, „spielen“,
„laufen“

● Fürwörter wie „mein“ und „dein“, „ich“ und „du“ zu benutzen
● von sich selbst mit seinem Vornamen zu sprechen
● Geschlechtswörter zu gebrauchen, wie „der“, „die“, „das“, „ein“, „eine“ usw.
● die ersten Fragen zu stellen, z. B. „Is’n das?“, „Heißt’n du?“
● Selbstgespräche und Gespräche mit Puppen und Tieren zu führen
● Mehrwortsätze zu benutzen, die jedoch vom Satzbau noch fehlerhaft sein dürfen
● zu erkennen, was im Bilderbuch geschieht, und dies zu benennen (z. B.: „Das Kind
läuft“, „Die Katze trinkt“, „Das Auto fährt“).

Ende des 4. Lebensjahres ● alle Konsonanten richtig auszusprechen
● ein Erlebnis so zu berichten, dass man der Erzählung folgen kann
● die Mehrzahl richtig zu bilden, z. B. „die Autos“ und „die Jungen“
● einfache Sätze richtig zu bilden
● ab und zu schon Hauptsätze mit Nebensätzen zu verbinden
● eine Vergangenheitsform oft richtig einzusetzen (z. B.: „Ich war im Kindergarten“,
„Ich habe gemalt“, „Ich bin nach Hause gekommen“)

● Zusammenhänge im Bilderbuch zu erkennen und zu beschreiben.

Ende des 5. Lebensjahres ● alle Laute und Lautverbindungen richtig zu bilden (einschließlich „s“ und „sch“)
● grammatisch richtig zu sprechen (Haupt- und Nebensätze zu benutzen)
● Farben richtig zu benennen
● Sätze, mit Ausnahme geringer Regelverstöße, richtig zu bilden.
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4.5

M11: Wissensbausteine zum
Erwerb mehrerer Sprachen

Sandra Niebuhr-Siebert & Wolfgang Wendlandt

Inhalt

Es werden Forschungsergebnisse vorgestellt, die
Erkenntnisse über den Ablauf der Sprachentwick-
lung bei mehrsprachig aufwachsenden Kindern
vermitteln. Dabei wird zwischen gleichzeitigen (si-
multanen) und im Beginn versetzt erfolgenden
(sukzessiven) Erwerbsprozessen unterschieden.
Feste zeitliche Vorgaben zu einem idealtypischen
Erwerbsverlauf werden bewusst ausgespart.

Ziel
Vermittlung von Kenntnissen zu unterschiedli-
chen mehrsprachigen Erwerbswegen.

Einsatzmöglichkeiten
Für akademisch ausgebildete Zielgruppen geeig-
net, die eine genauere Beobachtung, eine geziel-
tere Begleitung und sachkundige Unterstützung
des Spracherwerbs mehrsprachig aufwachsender
Kinder beabsichtigen.

4.5.1 Forschungsergebnisse zum
Lauterwerb
Der Erwerb von Lauten und Lautbildungsmustern
umfasst die phonetischen (Laute betreffend), pho-
nologischen (die Lautfunktionen betreffend) und
prosodischen (die Sprachmelodie betreffend) Ei-
genschaften der Sprache(n) eines Kindes. Ver-
gleicht man bilingual und monolingual aufwach-
sende Kinder in ihrem Erwerb der Lautsysteme,
wird deutlich, dass zweisprachig aufwachsende
Kinder im Vergleich zu einsprachig aufwachsen-
den zusätzliche Sprachverarbeitungsprozesse und
Speicherkapazitäten aktivieren müssen. Dies wie-
derum kann die Erwerbsgeschwindigkeit und die
Erwerbsqualität der beiden zu erwerbenden pho-
netischen Systeme beeinflussen [169], [193].

Simultan-bilinguale Kinder
Die Untersuchungsergebnisse zur Erwerbsge-
schwindigkeit simultan-bilingualer Kinder sind
widersprüchlich. Einige Autoren belegen, dass bi-
linguale Kinder ihr Lautsystem gleich schnell oder
gar schneller als monolinguale erwerben (vgl. z. B.
[172], [175], [176], [187], während andere For-
scher Verzögerungen im Erwerb nachweisen (z. B.
[171]. Im mehrsprachigen Phonologieerwerb kann
es zur Übertragung typischer phonologischer Pro-
zesse aus einer Sprache in die andere sowie zu
einem segmentalen Transfer kommen, d. h., dass
sprachspezifische Laute in die entsprechend ande-
re Sprache übertragen werden, obwohl sie nicht
Teil des Lautsystems dieser Sprache sind [198].

Sukzessiv-bilinguale Kinder
Faktoren wie das Alter zu Beginn des Erwerbs, die
Erwerbsdauer für die jeweiligen Sprachen, die
Qualität und Frequenz des Inputs sowie die
Sprachdominanz wirken sich auf die Aussprachefä-
higkeiten zu einem bestimmten Entwicklungszeit-
punkt in beiden Sprachen aus [189]. Bei sukzessiv-
bilingualen Kindern wird zudem von einem Ein-
fluss der Erst- auf die Zweitsprache berichtet, z. B.
wenn sich 3-jährige Kinder noch im Phonologie-
erwerb der ersten Sprache befinden [168]. Unter-
suchungen mit Spanisch-Englisch sukzessiv-bilin-
gualen Kindern im Alter zwischen 4 und 7 Jahren
zeigen, dass die Kinder Phoneme, die in beiden
Sprachen vorkommen, sprachlich genauer pro-
duzieren können als die Laute, die nur in der
Zweitsprache Englisch vorkommen [174]. Wissen-
schaftliche Studien belegen, dass Erwachsene, die
nach dem 6. Lebensjahr mit der Zweitsprache be-
gannen, ihr Leben lang einen Akzent behalten. Zur
Sprachkombination Russisch-Deutsch gibt es Da-
ten zu Aussprachefähigkeiten im Deutschen von
17 unauffällig entwickelten, russisch-deutsch bi-
lingualen Kindern im Alter von 3;0–4;8 Jahren.
Diese Kinder zeigen neben Prozessen, die für den
monolingual deutschen Phonologieerwerb typisch
sind (z. B. Vorverlagerung der velaren Plosive /k, g/
zu [t, d]), auch fürs Deutsche untypische phonolo-
gische Prozesse (z. B. Tilgung des wortfinalen
Schwa) (vgl. [169]). Ünsal und Fox [209] belegen
für sukzessiv-bilinguale türkisch-deutsche Kinder
einen teilweise verzögerten Phonologieerwerb,
wobei die Phone in beiden Sprachen unterschied-
lich betroffen sind. Im Alter von etwa 5 Jahren ha-
ben die untersuchten Kinder jedoch die Phon- und
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Phonemsysteme beider Sprachen fast vollständig
erworben.

Chilla et al. [160], [161] zeigen für den türkisch-
deutschen Erwerbskontext, dass die Sprachen in
vielen Phonemen übereinstimmen. Dazu passt,
dass türkisch-deutsche Kinder im Alter von 3 Jah-
ren die meisten Phoneme des Deutschen problem-
los realisieren können.

4.5.2 Forschungsergebnisse zum
Wortschatzerwerb
Im Laufe ihres Spracherwerbs lernen mehrsprachi-
ge Kinder Wörter aus mehreren Sprachen. So ent-
stehen bei bilingualen Kindern beispielsweise 2
verschiedene sprachspezifische Lexika. Im Ver-
gleich zu monolingualen Kindern bekommen sie
im Erwerbsverlauf insgesamt allerdings weniger
Input in der Einzelsprache, da sich ihr Sprachkon-
takt auf die beiden zu erwerbenden Sprachen ver-
teilt. Mit anderen Worten: ein monolingual
deutschsprachiges Kind hört 24 Stunden täglich
von beiden Elternteilen Deutsch, ein sukzessiv-bi-
linguales Kind, das eine andere Familiensprache
spricht, hat nur in der Kita ein deutschsprachiges
Angebot und damit insgesamt weniger Stunden
pro Tag Kontakt mit der Erst- und der Zweitspra-
che.

Studien zeigen, dass Inputmenge und Wort-
schatzumfang eng zusammenhängen: je mehr In-
put in der Einzelsprache, desto größer der Wort-
schatz und desto schneller das Erwerbstempo
[163], [179]. Weiter wird der Wortschatzerwerb
maßgeblich von motivationalen Faktoren, der All-
tagsbedeutung von Sprachen und der individuel-
len Bedeutsamkeit der Sprachen beeinflusst [173].
Grundsätzlich ist es wichtig, zwischen Wort und
Konzept zu unterscheiden. Kennt das Kind das
Wort Baum, dann heißt es nicht automatisch, dass
es das gesamte Konzept vom Baum kennt, nämlich,
dass der Baum sein Äußeres nach den Jahreszeiten
ausrichtet, dass er riecht, dass sein Laub raschelt
etc. Außerdem gibt es in Sprachvergleichen nicht
immer die vollständig äquivalente Übersetzung
von Wörtern, weil nicht immer eine völlige Über-
einstimmung zwischen Einzelsprachen in Bezug
auf die semantischen Merkmale, die die Bedeu-
tung eines Wortes ausmachen, vorhanden ist. So
sind Fuß und Bein im Deutschen 2 Wörter und 2
Konzepte, im Russischen hingegen 1 Wort und 1
Konzept нога́.

Simultan-bilinguale Kinder
Auch wenn bilinguale Kinder über 2 Lexika ver-
fügen, bedeutet dies nicht, dass es sich um identi-
sche Lexika handelt. Da bilinguale Kinder ihre bei-
den Sprachen häufig in unterschiedlichen Kontex-
ten und zu unterschiedlichen Zwecken verwenden,
ergeben sich auch unterschiedlich umfangreiche
und unterschiedlich zusammengesetzte Lexika
[192], [196], [201]. Für einen Teil der Wörter er-
werben bilinguale Sprecher Wortformen in beiden
Sprachen („doublets“), für andere Wörter nur in
einer Sprache („singlets“). Ungenau wäre es, in der
Diagnostik nur auf eine der beiden Sprachen ein-
zugehen, weil so nur ein Teil des tatsächlichen Le-
xikons erfasst würde.

Sukzessiv-bilinguale Kinder
Werden die lexikalischen Fähigkeiten sukzessiv-bi-
lingualer Kinder betrachtet, steht meist die Wort-
schatzentwicklung in der Zweitsprache im For-
schungsinteresse. Als Vergleichsbasis dienen dabei
meist die Wortschatzmengen gleichaltriger mono-
lingualer Kinder. Selten werden die Fähigkeiten in
beiden Sprachen erhoben. Kein Wunder also, dass
in den Forschungsstudien die lexikalischen Fähig-
keiten bilingualer Kinder qualitativ und quantita-
tiv von denen monolingualen Kindern abweichen
[163], [164]. Interessant dabei ist das Phänomen,
dass sich der Wortschatz in der Zweitsprache oft
schneller entwickelt als in der Erstsprache, sofern
diese nicht weiter gefördert wird [165], [181]. Dies
erklärt sich damit, dass mit Beginn des Kindergar-
teneintritts die Zweitsprache zur dominierenden
Tagessprache wird. Für eine mehrsprachige Bil-
dung in Krippe und Kita wäre es erforderlich, dafür
zu sorgen, dass bereits mit Kindergarteneintritt
alle Sprachen eines Kindes auf ihrem aktuellen
Entwicklungsstand erhalten und weiterentwickelt
werden können. Denn ohne Unterstützung der
Erstsprache wird die Lexikonentwicklung in der
Herkunftssprache stagnieren oder sogar absinken
[181], [186].

Die bilinguale Erwerbssituation wirkt sich aller-
dings nicht nur auf den Wortschatzumfang, son-
dern auch auf den Zugriff auf Wörter aus, d. h. auf
den Wortabruf. Bestimmte Wörter werden, be-
dingt durch die Bilingualität, in der jeweiligen Ein-
zelsprache seltener abgerufen [176], [211]. Da-
durch kommt es – im Vergleich zu monolingualen
Sprecherinnen – zu schwächeren Verbindungen
zwischen den semantisch-konzeptuellen und den
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phonologischen Repräsentationen der Wörter
[176]. Dies erklärt unter anderem, warum die
kommunikativen Anforderungen, die an sukzessiv-
bilinguale Kinder in ihrer Zweitsprache von der
Mehrheitsgesellschaft gestellt werden, nicht selten
ihre lexikalischen Fähigkeiten übersteigen [199].

Eine mehrsprachige Bildung verlangt den Aus-
bau des Wortschatzes in beiden Sprachen. Die
Wichtigkeit dieser Forderung ergibt sich nicht zu-
letzt aus der Tatsache, dass der Wortschatz einen
bedeutenden Faktor auch der Schriftsprachent-
wicklung ausmacht und damit den schulischen Er-
folg eines mehrsprachig aufwachsenden Kindes
mitbestimmt [199].

4.5.3 Forschungsergebnisse zum
Grammatikerwerb
Noch bevor erste Wortkombinationen im 2. Le-
bensjahr geäußert werden können, bilden sich bei
unseren Kindern bereits wesentliche Schritte im
Grammatikerwerb aus. Mit ca. 7 Monaten sind
deutschsprachige Kinder in der Lage, Funktions-
wörter (z. B. Artikel, Hilfsverben, Präpositionen)
aus dem Sprachangebot ihrer Umgebung zu identi-
fizieren. Mit ca. 17 Monaten haben sie einfache
Satzstrukturen und die Grundstruktur von Haupt-
sätzen verinnerlicht. Bereits mit 18 Monaten „er-
kennen“ Kinder Verstöße gegen grammatische Re-
gularitäten des Deutschen [180], [199], [210]. Zum
Grammatikerwerb zählen allerdings nicht nur syn-
taktische Regeln, sondern auch die morphologi-
schen Prinzipien, d. h. die Wortbildung und die
Flexion von Wörtern. Im mehrsprachigen Kontext
ist zu berücksichtigen, dass diese Altersangaben
nicht für alle Sprachen gelten.

Simultan-bilinguale Kinder
Aus Forschungsergebnissen zum Grammatikerwerb
simultan-bilingualer Kinder lässt sich schlussfol-
gern, dass sie die grammatischen Systeme beider
Sprachen zeitlich parallel zu monolingualen Kin-
dern erwerben [167], [170], [190], [191], [197],
[198]. Bereits mit 18 Lebensmonaten werden die
beiden Sprachsysteme – und dies übrigens auf al-
len sprachlichen Ebenen – getrennt. Allerdings be-
legen diese Studien auch, dass sich die beiden
Sprachen auf grammatischer Ebene nicht völlig
synchron entwickeln; meist verfügen Kinder auch
hier über eine stärkere und eine schwächere Spra-
che.

Sukzessiv-bilinguale Kinder
Beim sukzessiv-bilingualen Erwerb wird der Verlauf
des Grammatikerwerbs zum einen beeinflusst durch
den Zeitpunkt, zu dem das Kind die weitere(n)
Sprache(n) beginnt, zu erwerben, und zum ande-
ren durch die Qualität und Quantität des Sprach-
Inputs.

Aus Studien zum Erwerb der Verbflexion und
der Satzstruktur im Deutschen als Zweitsprache
lässt sich eine Tendenz klar ablesen: Kinder, die im
Alter von ungefähr 3 Jahren mit der Zweitsprache
beginnen, können unter optimalen Erwerbsbedin-
gungen im Erwerb dieser morpho-syntaktischen
Aspekte ähnliche Schritte vollziehen wie simultan-
bilinguale und damit wie monolinguale Kinder. So
zeigen verschiedene Autoren [159], [182], [184],
[205], [208], dass wesentliche Elemente der deut-
schen Satzstruktur nach 8–20 Monaten Kontakt
mit der Zweitsprache gemeistert sind. Auch sind
z. B. die Subjekt-Verb-Kongruenz korrekt, die Verb-
zweitstellung im Hauptsatz erfolgt und Nebensät-
ze werden zielsprachlich (jeweils bezogen auf die
angewendete Sprache) korrekt gebildet.

Anders verlaufen allerdings die Erwerbs- und
Entwicklungsschritte, wenn der Zweitsprach-
erwerb nach dem 6. Lebensjahr beginnt: Wesentli-
che Elemente der deutschen Satzstruktur, die
Verbstellung und die Verbflexion sind zwar nach
8–20 Monaten Sprachkontakt mit der Zweitspra-
che vorhanden, sie werden aber auf andere Art
und Weise erworben als dies monolinguale Kin-
dern tun [159]. So ist die Subjekt-Verb-Kongruenz
nicht immer korrekt, die Verbzweitstellung im
Hauptsatz erfolgt nicht sicher und Nebensätze
werden bereits produziert, bevor die Subjekt-
Verb-Kongruenz-Regel durchgängig eingehalten
wird. Die im Deutschen obligatorische Verb-End-
stellung in Nebensätzen erfolgt nicht kontinuier-
lich. Es werden viele formelhafte Wendungen,
Verbdritt- und Verbviertsätze konstruiert, zudem
werden Infinitive in Verbzweitstellung (ich gehen
essen) beobachtet.

Grundsätzlich müssen wir davon ausgehen, dass
der Erwerbsverlauf im Einzelfall oft sehr heterogen
ist und wir uns vor voreiligen interindividuellen
Vergleichen hüten sollten. Noch ist die Datenlage
aus wissenschaftlichen Untersuchungen über suk-
zessiv-bilinguale Kinder nicht aussagekräftig ge-
nug.
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4.5.4 Forschungsergebnisse zum
Einfluss der Mehrsprachigkeit auf
die kognitive Entwicklung
In den letzten Jahren wird verstärkt betont, wie
positiv sich mehrsprachiges Aufwachsen auch auf
die nichtsprachlichen Entwicklungsbereiche aus-
wirkt. Hier lohnt ein genauerer Blick: Was genau
können „positive Effekte“ im Kontext kognitiver
Entwicklung sein? Anders ausgedrückt: Beeinflus-
sen frühe mehrsprachige Erfahrungen die Perzep-
tionssysteme und die Informationsverarbeitung
derart, dass Effekte auf das zukünftige (schulische)
Lernen nachweisbar sind?

Der Begriff „Kognition“ umfasst eine Vielzahl
von Prozessen, die übergreifend mit dem Denken
oder dem Wissenserwerb verbunden werden.
Hierzu zählen auch die Entwicklung von Problem-
lösestrategien und Entscheidungsfindungsprozes-
se, ebenfalls das Lesen und das Nachdenken. Dane-
ben umfasst dieser Begriff außerdem eher basale
Aspekte, wie Gedächtnisleistungen, Aufnahme von
Informationen, Planungsfähigkeiten und der Um-
gang mit Sprache. In Bezug auf die Kognitionsent-
wicklung kann festgehalten werden, dass die Ent-
wicklung in einem Bereich meist andere Kogni-
tionsaspekte beeinflusst [203].

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ge-
hen dieser Frage auf den Grund, indem Sie mithilfe
neuronaler Studien die Messung von Hirnaktivitä-
ten in den Vordergrund rücken. Dabei wird mit
verschiedenen Verfahren, wie der funktionellen
Magnetresonanztomografie (fMRT) oder der Ablei-
tung von Hirnströmen mit Elektroenzephalografie
(EEG) gearbeitet. Eine Vielzahl von Studien, die
von Conboy [166] zusammen getragen wurden,
zeichnet aktuell das folgende Bild: Die Erfahrun-
gen mit einer oder mit mehreren Sprachen beein-
flussen die Organisation der neuronalen Systeme,
die mit dem Lernen, der Speicherung, der Ver-
arbeitung und der Produktion von Sprache assozi-
iert werden. Dies lässt sich aus Studien schließen,
bei denen Monolinguale mit Bilingualen vergli-
chen werden: Es gibt in diesen Bereichen Unter-
schiede zwischen den Gehirnen monolingualer
und bilingualer Probandinnen. Weiter verfügen Bi-
linguale über kognitive Prozesse, die bei monolin-
gualen Probandinnen nicht nachgewiesen werden
können, was auf das Lernen und den Gebrauch
zweier Sprachen zurückgeführt wird. Diese Unter-
schiede entstehen z. B. durch die kognitiven Anfor-
derungen, die durch die doppelte Sprachverarbei-

tung bedingt sind, wie z. B. zwischen 2 Laut- und
Grammatik-Systemen zu wechseln, den Wort-
zugriff in einer Sprache zu hemmen, wenn die an-
dere gerade in Gebrauch ist und die Fähigkeit,
Übersetzungen und Sprachmischungen zu verste-
hen und zu verarbeiten. Auch nichtsprachliche
Fähigkeiten können bei Bilingualen anders aus-
geprägt sein als bei Monolingualen. Werden
Funktionsbereiche wie nichtsprachliche Arbeits-
gedächtnisleistungen oder die Aufmerksamkeits-
steuerung untersucht, so können die Ergebnisse
schon bei bilingualen Vorschulkindern besser aus-
fallen als bei ihren monolingualen Altersgenossen
[158], [183]. Dies gilt besonders für metasprach-
liche Fähigkeiten, also die bewusste Planung und
Kontrolle eigener Sprachleistungen (vgl. [188],
S. 30).

Insgesamt zeigen sich also Vorteile bilingualer
Lernerinnen gegenüber ihren monolingalen Al-
tersgenossen in verschiedenen kognitiven Berei-
chen wie in den exekutiven Funktionen (Planun-
gen von Handlungen betreffend), dem Sprach-
erwerb und Schriftspracherwerb. Die Effekte, die
das Sprachenlernen auf das Gehirn ausüben, er-
leichtern und bedingen zudem weiteres Sprachen-
lernen.

4.5.5 Forschungsergebnisse zum
Einfluss der Mehrsprachigkeit auf
die sozio-emotionale Entwicklung
Bei der Erforschung der sozio-emotionalen Ent-
wicklung hat man vor allem Aspekte wie Frustra-
tionstoleranz, Aufgabenorientierung oder Selbst-
kontrolle untersucht. Hierbei konnten verschiede-
ne Studien Vorteile bilingualer Vorschul- und
Schulkinder gegenüber ihren monolingualen Al-
tersgenossen belegen. Allerdings vernachlässigen
viele Untersuchungen wesentliche Einflussfaktoren
mehrsprachigen Aufwachsens, wie Migrationssta-
tus, Herkunftskultur oder den sozioökonomischen
Status der Familien. Dies ist problematisch, da Bi-
lingualität oft mit anderen demografischen Fak-
toren korreliert, die wiederum oft mit der sozial-
emotionalen Entwicklung des Kindes in Zusam-
menhang stehen: So lässt sich nur schwer inter-
pretieren, ob die festgestellten Effekte tatsächlich
auf die Bilingualität zurückzuführen sind oder z. B.
bedingt sind durch Faktoren wie Einkommen und
Bildungsniveau. In Deutschland bestätigt der aktu-
elle Bildungsbericht (Autorengruppe Bildungs-
berichterstattung, 2014), dass die statistischen Un-
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terschiede zwischen Kindern mit verschiedenen
sprachlichen Fähigkeiten sich oft durch den so-
zioökonomischen Status der Familien (Einkom-
men, Schulausbildung, Beruf) erklären lassen. Und
mit dem Status der Familie hängen eng das Inter-
aktionsmuster und die Eltern-Kind-Kommunika-
tion zusammen, die Förderung individueller Inte-
ressen bei den Kindern, die Entwicklung von
Freundschaften außerhalb von Kita und Schule
und die Schulform, die die Kinder besuchen.

Aus einer Studie mit Spanisch-Englisch bilingual
aufwachsenden Kinder gibt es beispielsweise Hin-
weise darauf, dass Kinder, die im Kindergarten
ihre Erstsprachen nutzen dürfen, eine höhere Frus-
trationstoleranz und ausgeprägtere soziale Fähig-
keiten ausbilden und einem geringeren sozialen
Druck durch Peers ausgesetzt sind als bilinguale
Kinder, in deren Kindertageseinrichtungen eher
der Gebrauch der Zweitsprache Englisch forciert
wurde. In beiden Sprachen zu Hause zu sein,
scheint sich zudem auch auf die Aufgabenorientie-
rung in schulischen Kontexten positiv auszuwirken
[203].

4.5.6 Forschungsergebnisse zum
mehrsprachigen Erwerb unter den
besonderen Bedingungen von
Benachteiligung und Behinderung
Die internationale Forschung hat sich in den ver-
gangenen Jahren verstärkt auch der Frage zuge-
wandt, ob mehrsprachiger Erwerb für Kinder, die
ihre Sprachen unter den Bedingungen von Benach-
teiligung und Behinderung erwerben, eine beson-
dere Herausforderung darstellt. Für Kinder mit
Lernschwierigkeiten, bei sprachlichen Beeinträch-
tigungen, wie z. B. Sprachentwicklungsstörungen
oder bei Beeinträchtigungen der geistigen Ent-
wicklung, wie z. B. Autismus oder Trisomie 21, lie-
gen mittlerweile umfangreiche Ergebnisse vor, die
eindeutig belegen: Mehrsprachigkeit ist keine zu-
sätzliche Erwerbshürde für Kinder mit Beeinträch-
tigungen, sodass ihnen mehrsprachige Bildung
nicht zugunsten des Erwerbs „wenigstens einer
Sprache“ versagt werden sollte. Zweitens ist die
Mehrsprachigkeit an sich keine Ursache von
Sprachentwicklungsstörungen (z. B. [161]). In
einer umfangreichen Studie mit 20 bilingualen
und 40 monolingualen Kindern zwischen 2 und
5 Jahren, bei denen eine Autismus-Spektrum-Stö-
rung festgestellt wurde, konnten zwischen beiden

Gruppen mithilfe von Sprachproduktionstests
oder Tests zur funktionalen Kommunikation keine
statistischen Unterschiede in verschiedenen
Sprachbereichen und auch keine hinsichtlich des
Alters bei Sprechbeginn festgestellt werden [195].
Eine Vielzahl von Studien zu weiteren genetisch
bedingten Störungsbildern zum bilingualen Er-
werb stützen dieses Bild: Diese Kinder können ge-
nauso gut mit 2 oder mehr Sprachen umgehen wie
Menschen mit Down-Syndrom. Niederberger
([194], S. 93) fasst zusammen, dass „[...] eine soge-
nannte geistige Behinderung kein Hindernis für ei-
nen gelungenen Bilingualismus darstellt. Weder eine
eventuelle hirnorganische Schädigung, noch Schwie-
rigkeiten und dadurch Verzögerungen im Sprach-
erwerbsprozess, noch eine ‚Intelligenzminderung‘
wirken sich hemmend aus“ (vgl. auch [157]). Dass
bilinguale Kinder mit Primärbeeinträchtigungen
nicht dieselben Niveaus sprachlicher Entwicklung
erreichen können, wie monolinguale oder bilin-
guale Kinder ohne Beeinträchtigung, wird dabei
nicht außer Frage gestellt. Sie erreichen aber in al-
len ihren Sprachen die funktionellen Sprachfähig-
keiten, die auch monolinguale Kinder mit ähnli-
chen Ausprägungen von Beeinträchtigungen und
Behinderungen zeigen.

Aus der Perspektive mehrsprachiger Bildung
und pädagogischer Praxis wird oft gefragt, wie
man allen Kindern in einer Lerngruppe gerecht
werden kann und wie den sprachlichen Beein-
trächtigungen am besten zu begegnen ist. Tatsäch-
lich hat es bisher nur sehr wenige systematische
Studien darüber gegeben, welche mehrsprachigen
Programme für Kinder mit Beeinträchtigungen
wirksam sind. Die meisten Förder- und Unterstüt-
zungsprogramme vernachlässigen diesen Bereich
völlig. Eine Ausnahme bildet das Programm VOLAR
(The Vocabulary, Oral Language and Academic
Readiness Programme, [178]), das speziell für
mehrsprachige Kinder mit spezifischen Sprachent-
wicklungsstörungen entwickelt wurde. Dabei han-
delt es sich um eine umschriebene Entwicklungs-
störung des Sprechens und der Sprache, die weder
auf einer mentalen oder sozialen Beeinträchtigung
beruht noch auf eine primäre Hörbeeinträchtigung
zurückgeht und von der ca. 5–7% aller Kinder be-
troffen sind [156], [185], [206]. In diesem Pro-
gramm stehen besonders die Wortschatzentwick-
lung und die Förderung von lautsprachlichen Fä-
higkeiten im Vordergrund (mehr Informationen
unter http://ies.ed.gov/ncser/projects/grant.asp?
ProgID = 27&grantid = 369). Innerhalb von 12 Wo-
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chen wird 4-mal pro Woche für 45 Minuten in
Kleingruppen gefördert, wobei den Kindern Ar-
beitsanweisungen gegeben werden. Inhalte der
Einheiten sind lautes Vorlesen, verstärktes dialogi-
sches Lesen und praktische Tätigkeiten, die thema-
tisch mit den Texten verbunden sind. Kinder ler-
nen 6 Zielwörter pro Woche. Ein weiterer wichti-
ger Inhalt sind sogenannte W-Fragen (wo, was,
wann etc.) und komplexe Sätze. Erste Evaluations-
ergebnisse bestätigen eine positive Entwicklung
bilingualer Kindern mit Sprachentwicklungsstö-
rungen, die an der Förderung teilnahmen, gegen-
über einer Gruppe von Kindern, die von dem bilin-
gualen VOLAR-Programm nicht profitieren konnte
[178].

●HMerke

● Wissenschaftliche Untersuchungen zum Er-
werb mehrerer Sprachen machen deutlich,
dass bilinguale Lerner nicht einfach nur zwei
monolinguale in einer Person sind, sondern ei-
gene Spracherwerbswege gehen, indem die
erworbenen Sprachen individuell genutzt wer-
den.

● Im Vergleich zu monolingualen Kindern be-
kommen bilinguale Kinder im Erwerbsverlauf
insgesamt weniger Input in der Einzelsprache,
da sich ihr Sprachkontakt auf die beiden zu er-
werbenden Sprachen verteilt.

● Bei mehrsprachig aufwachsenden Kindern
liegt meist ein sehr heterogenes Bild ihrer
Spracherwerbsverläufe vor, was einen Ver-
gleich zwischen Mehrsprachigen schwierig
macht.

● Die Unterschiede sind bedingt durch die ver-
schiedenen Spracherwerbsbiografien mit der
jeweils konkreten Erwerbssituation, den kon-
kreten Inputbedingungen, den verschiedenen
Einstellungen dem Sprachenerwerb gegen-
über, den kognitiven Einflussfaktoren und den
sozio-ökonomischen Faktoren.

● In der pädagogischen und diagnostischen Pra-
xis ist zu berücksichtigen, dass für mehrspra-
chige Kinder nicht Altersnormen gelten kön-
nen, die für monolinguale Kinder aufgestellt
wurden.

● Das bedeutet in der Regel auch: Monolinguale
Erhebungsverfahren sind für mehrsprachige
Kinder kaum geeignet.

● Es ist nicht notwendig, die zuerst gelernten
Sprachen zu vernachlässigen oder aufzuge-
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ben, um genügend kognitive Kapazitäten für
die Mehrheitssprache (Deutsch) freizusetzen!
Vielmehr spricht auch aus der Sicht kognitiver
Entwicklung alles dafür, mehrsprachige Bil-
dung konsequent zu unterstützen.

● Bilingualer Erwerb beeinflusst die phonetisch-
phonologische, lexikalische, grammatische
und nicht zuletzt die pragmatische Aneignung
in jeder der beiden Sprachen.
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